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tion und Partei. In der Zeitschrift „Sociologický časopis" sind häufiger Beiträge von 
politkwissenschaftlichem Interesse zu finden. 

Führt man sich nun allein die ausgewählten Zeitschriften und Arbeitsstellen vor 
Augen, so ist festzustellen, daß das junge Fach Politikwissenschaft in der Tschechi­
schen Republik bereits an Konturen gewonnen hat. Markant ist gerade auch die 
Offenheit für internationale Zusammenarbeit. Dabei geht es nur zum Teil um die 
Rezeption westlicher politologischer Forschung, die „nachgeholt" wird. Die tsche­
chische Politologie hat auch eigene Forschungsimpulse entwickelt, die im engen 
Zusammenhang mit den politischen und gesellschaftlichen Entwicklungen seit dem 
Jahr 1989 stehen. Auf dem Brünner Kongreß wurde dies nicht zuletzt an den thema­
tischen Schwerpunkten „Parteiensystem" und „Transformation" deutlich. 

München S t e p h a n i e W e i s s 

N A T I O N A L E S S E L B S T V E R S T Ä N D N I S U N D D E R U M G A N G 
M I T D E N „ A N D E R E N " I M M U L T I E T H N I S C H E N S T A A T . 

D I E D E U T S C H E N I N D E R S L O W A K E I G E S T E R N U N D 
H E U T E 

Zu einer interdisziplinären Tagung trafen sich slowakische, österreichische und 
deutsche Wissenschaftler vom 8. bis 11. Oktober 2000 in Freiburg/Br. Im Mittel­
punkt der Konferenz, die Max Matter am Institut für Volkskunde organisiert hatte, 
standen Fragen zum Selbstverständnis der verschiedenen ethnischen Gruppen in der 
Slowakei im historischen Wandel seit den zwanziger Jahren und in der Gegenwart. 
Der Blick richtete sich dabei vor allem auf die Deutschen und ihre ehemaligen Sied­
lungsgebiete, sowie die Entwicklung der deutschsprachigen Bevölkerungsgruppe 
nach 1945 bzw. 1989. In diesem Kontext wurde auf interethnische Beziehungen und 
das Problemfeld „nationale Identität" im ehemaligen Oberungarn eingegangen. 

In seinem Eröffnungvortrag wies Max Matter auf die Vielschichtigkeit des Themas 
und die Probleme bei der Erforschung ethnischer Kontakte und Konflikte hin. Wer 
sich mit den unterschiedlichen Formen von Identität befasse, müsse das komplexe 
System von Subidentitäten im Blick behalten. Deutlich werde das an der deutschen 
Bevölkerung in der Slowakei vor ihrer weitgehenden Aussiedlung am Ende des 
Zweiten Weltkriegs. Die Deutschen lebten überwiegend in drei Siedlungsgebieten, 
die hinsichtlich ihrer konfessionellen und sozialen Struktur große Unterschiede auf­
wiesen. Vor allem die lokalen und regionalen Bezugsfelder prägten die Menschen. 
Ein gemeinsames „Karpatendeutsches Bewußtsein" ist dagegen kaum auszumachen. 
Um das alltägliche Miteinander von unterschiedlichen ethnischen Gruppen er­
forschen zu können, wird in der Volkskunde häufig Feldforschung betrieben. Die 
Erfassung des Alltags in der Slowakei in historischer Perspektive ist methodisch je­
doch problematisch und nur durch die Befragung der „Erlebnisgeneration" möglich. 

Dušan Kováč (Bratislava) referierte über die politischen Einflüsse, die für die 
Zwischenkriegszeit bei den Deutschen der Slowakei auszumachen sind. Sudeten­
deutsche Organisationen versuchten, in den Siedlungsgebieten Fuß zu fassen, um 
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eine Einheitsbewegung der Deutschen innerhalb der Tschechoslowakei zu initiieren. 
In der Zips stießen sie häufig auf traditionell ungarnfreundliche Haltungen. Anhand 
der Zeitschrift „Karpathenland" zeigte Martin Zuckert (Freiburg), wie deutsche 
Wissenschaftler aus den böhmischen Ländern als „Identitätsmanager" zum Eini­
gungsprozeß bei den Slowakeideutschen beitragen wollten. Diese anfangs erfolg­
losen Bestrebungen mündeten gegen Ende der dreißiger Jahre weitgehend problem­
los in nationalsozialistische Wissenschaftskonzepte. 

Tatjana Tönsmeyer (Berlin) behandelte anhand der „Volksgruppenführung" die 
Stellung der deutschen Minderheit in der Slowakei während der Jahre 1939 bis 1945. 
Auch wenn es Streitigkeiten zwischen einer antislowakisch und einer proslowakisch 
geprägten Richtung gab, ist aus heutiger Sicht doch eine eindeutig nationalsoziali­
stische Haltung in dieser Gruppe auszumachen. Um ein detaillierteres Bild vom 
Verhalten und der Einstellung der deutschen Bevölkerung insgesamt zu gewinnen, 
bedarf es aber noch weiterer Forschungen. 

Gegen Ende des Zweiten Weltkrieges wurden die meisten der damals knapp 150 000 
Deutschen aus der Slowakei ausgesiedelt. Über die Situation der im Land Verblie­
benen während der kommunistischen Herrschaft in der Tschechoslowakei berich­
tete Katharina Richter-Kovarik (Wien) am Beispiel der ostslowakischen Gemeinde 
Metzenseifen (Medzev). Dem lokalen Dialekt kam vor Ort weiterhin eine gewisse 
Bedeutung zu, während die Gemeinde in der kommunistischen Tschechoslowakei 
meist nur aufgrund von Darbietungen auf folkloristischen Veranstaltungen wahr­
genommen wurde. Olaf Bockhorn (Wien) zeigte anhand von drei slowakischen 
Orten, die laut Volkszählung aus dem Jahr 1991 eine größere Anzahl deutscher 
Bewohner haben, politische und soziale Bedingtheiten von Akkulturations- und 
Assimilationsprozessen auf. Nachdem Magdalena Pariková (Bratislava) in ihrem 
Beitrag auf die Mängel von Volkszählungen bei der Erfassung von ethnischen 
Gruppen hingewiesen hatte, schilderte Birgit Huber (Freiburg) die Situation karpa­
tendeutscher Jugendlicher, die seit 1989 in ihrem Verhalten zwischen Ethnisierung 
und Anpassung schwanken. Tänze und Trachten, die unter anderem von der „Groß­
elterngeneration" vermittelt werden, rücken in den Vordergrund. Andererseits hof­
fen die Jugendlichen auf Modernisierungsschübe aus Deutschland und Österreich. 
In diesen Kontext paßte der Beitrag von Rolf Martens (Freiburg), der eine kritische 
Bestandsaufnahme der kulturellen und bildungspolitischen Förderungsmaßnahmen 
vornahm, die der deutschen Minderheit in der Slowakei zukommen. Jörg Meier 
(Bochum) lenkte in seinem Beitrag den Blick auf neue sprachliche Entwicklungen, 
die durch Einflüsse der Informationsgesellschaft auch bei den Deutschen in der 
Slowakei ausgelöst werden. Um die ungarisch-slowakisch-deutschen Austauschpro­
zesse der Vergangenheit besser erforschen zu können, plädierte er für mehr Inter-
disziplinarität. 

Wie stark symbolische Orte gerade in multiethnischen Regionen für nationale 
Zwecke instrumentalisiert werden können, zeigte Gabriela Kiliánova (Bratislava) am 
Beispiel der Burgruine Theben (Deveny/Devin). 1896 wurde dort ein ungarisches 
Milleniumsdenkmal errichtet, in der Zwischenkriegszeit diente der Ort sowohl für 
katholische Wallfahrten als auch für Sokol-Treffen. Nachdem Theben im November 
1938 Teil des nationalsozialistischen Deutschlands geworden war, fanden dort 
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„Grenzlandtreffen" deutscher Organisationen statt. Deutlich wird an diesem Ge­
dächtnisort das Spannungsfeld zwischen dem multiethnischen Charakter der Region 
und dem Nationalisierungsprozeß im 20. Jahrhundert. Anhand von Reiseführern 
über die Slowakei zeigte Ulrich Behrens (Freiburg) schließlich, wie nationales Ge­
dankengut auf kulturelle Leistungen der Vergangenheit rückprojeziert wird. 

Auf der Freiburger Tagung wurden die Schwierigkeiten offensichtlich, mit denen 
bei der historischen Erforschung der Slowakei und ihrer multiethnischen Struktur 
zu rechnen sind. Während die unterschiedlichen Einflußgruppen, die in der Slowakei 
tätig waren, verhältnismäßig leicht zu erfassen sind, fällt es schwer, die politischen 
Einstellungen und alltäglichen Beziehungen vor Ort zu bestimmen. Insbesondere 
das Verhältnis der Karpatendeutschen, die „Aufpasser Hitlers in diesem Land" sein 
sollten, zur nationalsozialistischen Ideologie und zu den damit verbundenen Ge­
schehnissen läßt sich nicht genau bestimmen. Anhand der sprachlich-kulturellen 
Entwicklung der nach 1945 in der Slowakei verbliebenen Karpatendeutschen wurde 
die Situation einer Minderheit zwischen Anpassung und ethnischer Stabilisierung 
deutlich. Akkulturations- und Ethnisierungsprozesse finden im Kontext von wirt­
schaftlichen, politischen und sozialen Veränderungen statt und offenbaren die Viel­
schichtigkeit von Identitäten. Offensichtlich wurde aber auch der Mangel an multi­
perspektivischen Untersuchungen zur Interethnik. Wechselseitige Beeinflussungen 
zwischen unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen können so nur schwer erfaßt 
werden. Der Alltag etwa sah für Slowaken und Deutsche in der Zeit des Kommunis­
mus meist gleich aus. 

Die Veröffentlichung der Tagungsbeiträge ist geplant. 

Freiburg M a r t i n Z u c k e r t 

P E R S P E K T I V E N D E R J U N G E N G E N E R A T I O N F Ü R 
E U R O P A - D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E B E Z I E H U N G E N 

I N S T U D E N T I S C H E N A R B E I T E N 

Im Oktober 2000 kamen in der böhmischen Stadt Aussig an der Elbe (Ústi nad 
Labem) für ein Wochenende (13.-15.10.) Studenten und Doktoranden deutscher 
und tschechischer Universitäten zusammen, um ihre Arbeiten zum Themenkreis 
deutsch-tschechischer Beziehungen vorzustellen. Diese Begegnung der jungen aka­
demischen Generation beider Länder war ein beeindruckendes Forum, bei dem 
nicht nur große fachliche Kompetenz deutlich wurde, sondern sich auch die Mög­
lichkeit bot, einander kennenzulernen. 

Die Veranstalter der Konferenz waren die im Jahre 1999 gegründete tschechische 
Organisation „Sdružení Ackermann-Gemeinde" (eine Schwester-Organisation der 
Ackermann-Gemeinde), das „Institutům Bohemicum" und die Pädagogische Fakul­
tät der Jan-Evangelista-Purkyne-Universität in Aussig. Vorgestellt wurden Diplom-
und Seminararbeiten sowie auch Dissertationen, wobei es sich teils um Arbeiten 
handelte, die bereits verteidigt wurden, teils um Arbeiten, die sich noch im Ent­
stehen befinden. Die Diskussionen wurde von den Historikern Zdeněk Radvanov-
ský, Miroslav Breitfelder und Otfrid Pustcjovsky geleitet und moderiert. 


